Thema der Unterrichtsstunde: Das letzte Selbstbildnis E. L. Kirchners als psychologisches Portrait - eine Annäherung auf der Grundlage von eigenständig ausgewählten Bildanalysesegmenten

1	Anmerkungen zur Lerngruppe

Der Grundkurs 12.1 der Schule ist mir seit Anfang September durch Hospi�tationen und eigenen Unterricht bekannt. Er wird von 11 Schülerinnen und 6 Schülern gebildet. 

Die Lerngruppe kann auf verschiedenen Ebenen als heterogen bezeichnet werden: Ein qualitativ unter�schiedliches Leistungsvermögen geht einher mit einer ebenso gearteten Leistungsbereitschaft. Ohne hier einen kausalen Zusammenhang herstellen zu wollen, sei darauf hingewiesen, daß die Lerngruppe aus verschiedenen Vorstufenkursen zusammengesetzt wurde, wobei ein Großteil der Schüler� nunmehr von der dritten Lehrerin unterrichtet wird.

Bei Übernahme des Kurses zum Halbjahresbeginn 12/1 stellte die jetzige Lehrerin, Frau x, insgesamt er�hebliche inhaltliche Defizite fest. So stellte sich u.a. heraus, daß einige Schüler das für die Vor�stufe vorgesehene Thema „Einführung in die Bildanalyse“ nicht behandelt hatten. 

Frau x wiederholte aus diesem Grunde verschiedene Inhalte der Vorstufe, hier ist insbeson�dere die Bildanalyse zu nennen. Dennoch zeigen die meisten Schüler noch immer Schwierigkeiten mit der Analyse eines Bildes. Dies zeigte nicht zuletzt der Notenspiegel der kürzlich geschriebe�nen Klausur, in der hauptsächlich Naturtreue und Tektonik eines Portraits untersucht wurden. 

Aufgrund der Tatsache, daß es sich hier um einen Prüfungskurs handelt, kann jedoch davon aus�gegangen werden, daß die Lernmotivation zumindest einiger Schüler sich künftig aus diesem Zu�sammenhang nährt (und steigern wird). Darüber hinaus sind einige Schülerinnen auch intrinsisch motiviert (Nadine Ariane, und Wiebke). Dies zeigt sich an ihrer regen, qualitativ hochwertigen Unterrichtsbeteiligung. Sie bilden gleichzeitig die als Leitungsspitze und -stütze des Kurses zu be�zeichnende Gruppe. Aufgrund qualitativen Leistungs�vermögens sind auch Ulrike, Britta D. und Andy zu nennen, wobei diese Schülerinnen sich eher reservierter am Unterrichtsgeschehen beteiligen. Auf direkte Nachfrage sind sie im aller Regel fähig, konstruktive Beiträge zu leisten.

Die Schüler Sebastian, Frerik, Daniel und Christian, deren Beteiligung in theoretisch-rezeptiven Unterrichtsphasen als verhalten bezeichnet werden muß, zeigen im praktisch-produktiven Bereich besonderes Interesse an neuen Medien (wie beispielsweise Computergrafiken).� Auch die von Michael und Nicole ist während Phasen der theoretisch-rezeptiven Arbeit ausgesprochen reserviert. Insgesamt zeigt der Kurs kaum selbstständig ortientiertes Handeln. 

Im vergangenen Unterricht hat sich gezeigt, daß eine Beteiligungssteigerung insbesondere durch direktes Ansprechen einzelner Schüler erzielt werden kann, ein grundsätzlich offenes Herangehen an neue Thematiken hat sich in dieser Hinsicht bewährt. Die Variation von Bil�dern (und/oder der Materialien im praktisch-produktiven Bereich) und insbesondere der Einsatz unbekannten Bildmaterials scheint die Schüler eher aus der Reserve zu locken als die Be�handlung vermeintlich „gängigen“ Bildmaterials. 

Die Schüler sind mit dem entwickelnden Lehrgespräch, dem lockeren Unterrichtsgespräch, der Partner- und Kleingruppenarbeit sowie der Lehrer- und Schülerdarbietung vertraut (vergl. [2]). 

2	Einordnung der Stunde in den Unterrichtszusammenhang

Die Lehrprobenstunde steht in der Chronologie der Kurshalbjahresthematik Portrait/Selbstbildnis. Rezeption und Produktion sind miteinander verzahnt. Die Lehrprobenstunde markiert den Beginn der Gelenkstelle zur folgenden, zweiten praktisch-produktiven Aufgabenstellung des Kurshalb�jahres.

In der (überwiegend) chronologischen Reihenfolge der Entwicklung der Porträtmalerei wurden folgende Bilder theoretisch-rezeptiv bearbeitet: Botticelli, Die Anbetung der Könige (um 1475); Jan van Eyck, Die Arnolfini-Hochzeit (1434); Albrecht Dürer, Selbstbildnis mit Pelzrock (1500); Johannes Gumpp, Selbstbildnis in der Situation des Selbstportraitierens (1646); Hyacinthe Rigaud, Selbstbildnis (um 1692); Rembrandt, Selbstbildnis (1640)(, Vincent van Gogh: Selbst�bildnis (1889) (. (( als Schülerreferat)

Innerhalb der Unterrichtsreihe wurde das sich wandelnde Künstlerselbstverständnis zu Beginn der Renaissance erar�beitet, die Selbstdarstellung in Form von Assistenzfiguren thematisiert und schließlich, einherge�hend mit diesem Phänomen, das neue Selbstbewußtsein des Künstlers als Individuum erkannt. In diesem Sinne bildet Dürers Selbstbildnis mit Pelzrock nicht nur die konsequente Fortführung der aufgezeigten Entwicklung, sondern stellt durch seine christomorphe Selbstdarstellung einen Höhepunkt in der Entwicklung des autonomen Selbstbildnisses als Bildgattung dar. Hier setzte die erste praktische Arbeit zum Thema „Selbsterhöhung“ an. 

Nach einem Exkurs über  Farbwirkungen und Farbkontraste steht nun die Lehrprobenstunde an. Mit dem Übergang in die Moderne rückt nun unübersehbar der Aspekt des psychologischen Por�traits in den Interessenshorizont. Dies soll an einem Selbstbildnis E.L.Kirchners erarbeitet werden. Dabei sollen die Schüler ihrer Fertigkeiten der Bildanalyse einsetzten und vertiefen. 

Die daran anschließende Stunde vervollständigt die Gelenkstelle zur praktisch-produktiven Aufgabenstellung: Aus der Bearbeitung eines Selbstportraits Arnulf Rainers soll die Aufgabenstel�lung zu einem eigenen psychologischen Portrait erwachsen. In den folgenden Doppelstunden sollen die Schüler aus einem mittels Fotokopierer erhal�tenen „Selbstbildnis“ durch Einsatz von Farbe ein psychologisches Portrait entwickeln. 

Parallel dazu wird in der Einzelstunde auf der Rezeptionsebene ein Schülerreferat zum Thema Kirchner gehört werden, und weitere expressionistische Selbstbildnis erarbeitet werden. 



3	Didaktische Überlegungen

Eine Legitimation der Behandlung von Selbstbildnissen muß auf verschiedenen Ebenen erfolgen. Zunächst erwächst eine rein formale Berechtigung bzw. Notwendigkeit zur Themenbehandlung aus den Rahmenrichtlinien [1]. Eine themenbezogene Legitimation ergibt sich zunächst aus folgender Lernzielbeschreibung: Die Schüler sollen „die komplexe Verknüpfung inhaltlicher, gestalterischer und medialer Merkmale im Bild erkennen, verstehen und dabei bildnerische Konzeptionen als Form der Selbst- und Weltdeutung begreifen.“ [1, Seite 13] Ein „Themenvorschlag für die Kursstufe“ bezieht sich direkt auf die Thematik: „Künstler als Motiv - Künstler und Motiv, Selbstvorstellungen und Weltvorstellungen von Künstlerinnen und Künstlern“[1, Seite 34]. Unter dem Stichwort „Produktionsorientierte Arbeitsweisen“ wird die „Inszenierung und Deutung der eigenen Person in einem Selbstbildnis“ genannt [1, Seite 39]. Zu der grundsätzlichen Lernzielformulierung: „Die Lernenden sollen die Fähigkeit zur Bilderschließung entwickeln und Bilder beschreiben, analysieren, interpretieren und werten“ kommt schließlich folgender, aus Sicht der Schüler rein pragmatischer Gesichtspunkt: Eine wesentliche Abituranforderung an die Schüler des Prüfungskurses besteht in einer umfassenden Bildanalyse. 

Aus der lerngruppenbezogenen Motivationslage ergeben sich folgende Aspekte hinsichtlich einer Legitimation: Das Kursthema Selbstportrait ist für Schüler dieser Altersstufe von grundsätzlichem Interesse (bzw. Bedeutung). Vor dem Hintergrund ihrer persönlichen Situation, die ich hier sehr verknappt als Spätadoleszenz� bezeichnen möchte, birgt die Auseinandersetzung mit dem Thema Selbstbildnis eine besondere Brisanz. Unter dem Oberbegriff „psychologisches Selbstportrait“, dessen Merkmale besonders in den praktisch-produktiven Arbeiten (Selbstbildnis) in den Vordergrund treten, stellt die Reflexion des Ichs die zentrale Frage der für die Lerngruppe relevanten Lebensbezüge dar�. Die hohe Bedeutungsrelevanz der Thematik für die Schüler zeigt sich beispielsweise in Fragen zur letzten praktischen Aufgabe (Thema: Selbstüberhöhung): „Werden unsere Bilder etwa ausgestellt?“, und: „Muß das wirklich stimmen, was wir machen?“

Diese Zitate zeigen ein Weiteres: Die hohe Bedeutsamkeit der Thematik darf nicht über die dem Thema innewohnenden Schwierigkeiten hinwegtäuschen. Als Antwort auf persönlich geführte Reflexion, eines Sich-in-Frage-Stellens, einer für die Phase der Adoleszenz charakteristischen „Selbstverortung“ kommen für eine Positionsbestimmung in Form eines Selbstbildnisses im wesentlichen markante, will sagen „gefundene“ Stadien einer Positionsbestimmung in Frage. Während oft langwieriger, bisweilen quälend verlaufender Reflexionsprozesse („mühsame Gefühlsarbeit“ [10, Seite 413]) finden sich vielfach unbestimmbare, unverortbare Positionen. „Ein typisches Erleben in dieser Zeit ist eine tiefe, scheinbar grundlose Traurigkeit“ [10, Seite 413]. 

Ein weiteres Legitimationsmoment ergibt sich aus dem Unterrichtszusammenhang. Mit dem chronologisch begründeten Übergang zur Moderne tritt nun naturgemäß der psychologische Aspekt der zu behandelnden Bilder in den Vordergrund (vergl. Seite � SEITENREF psychol_Portrait �2�).� Dabei ist nicht nur die historische Entwicklung der Psychologie zu nennen (Freud), sondern auch ihre Verknüpfung zur Bildenden Kunst.

Die Bedeutungszunahme „des Psychologischen“ impliziert eine Änderung der Erwartungshaltung beim Rezipienten: Während das Erkenntnisinteresse der Schüler gegenüber Portraits der Renaissance, des Barock, des Klassizismus, der Romantik oder des Naturalismus primär auf die Physiognomie bezogen ist („so sah der also aus“), wird diese Erwartung bei der Rezeption von Portraits, die der Moderne zuzurechnen sind, weniger, bisweilen gar nicht, befriedigt. Hier stehen andere, über die Wiedergabe der Physiognomie hinausreichende Aspekte im Vordergrund. Bezogen auf das in der Lehrprobe behandelte Bild bedeutet dies, daß Kirchner neben der Wiedergabe bestimmter physiognomischer Inhalte psychologisch zu verstehende Aspekte zum Ausdruck bringt.

Aus der Vielzahl möglicher Bilder habe ich ein Selbstbildnis Ernst Ludwig Kirchners ausgewählt. Die Wahl eines Expressionisten ergibt sich primär aus der Kurschronologie. Darüber hinaus besteht eine ausgesprochene Verbindung zwischen dem Psychologischen Portrait und den sich im Expressionismus entwickelnden Ausdrucksmöglichkeiten (Autonomie von Form und Farbe). E.L. Kirchner stellt einen der bedeutendsten Vertreter des deutschen Expressionismus dar.� 

Aus der Menge Kirchners Selbstbildnisse habe ich ein Selbstportrait gewählt, das auf das Jahr 1926 datiert wird (o.J., o.T., 84 ( 61 cm, Öl auf Leinwand, Bündener Kunstmuseum Chur) �. Dieses Selbstbildnis muß als weitgehend unbekannt bezeichnet werden. Die Wahl dieses unbekannten steht u.a. im Zusammenhang mit der Motivationslage der Lerngruppe. 

Aus soziologisch-psychologischer Sicht läßt Folgendes feststellen: Durch die massenmediale Flut einer sich ständig reproduzierenden Gesellschaft steht zu befürchten, daß die konsumptive Haltung der Rezipienten zu einer unreflektierten „hab-ich-gesehen“- oder „kenn-ich-schon“-Attitüde verflacht. (vergl. in diesem Zusammenhang Seite � SEITENREF unbekanntes_Bildmaterial �1�) Durch die Wahl dieses - den Schülern mit Sicherheit unbekannten - Bildes versuche ich dem entgegenzuwirken und somit Interesse zu wecken.

Als Einzelbildnis ist die Person Kirchners in einem erweiterten Brustbild frontal dargestellt. Rechts im Vordergrund ist eine kleine, weibliche Plastik zu erkennen, links eine (Kirchners) schwarze Katze, die auf einem blauen Möbel zu sitzen scheint. Kirchner hält seine (möglicherweise zu kurz dargestellten) Arme diagonal vor dem Körper. In der rechten Hand hält er einen länglichen Gegenstand (Pinsel oder Zigarette), die linke Hand liegt auf einem nicht näher zu bestimmenden Gegenstand. Der Bildhintergrund wird durch eine Wand gebildet, die etwa mittig, vertikal unterteilt ist: links ein ornamentales Muster (Vorhang?), rechts die nackte Wand, an der, etwas verdeckt durch Kirchners Kopf, ein Bild hängt. Als weiterer Bildbestandteil ist ein im Bildvordergrund befindliches, gelbes, aus vier Diagonalen bestehendes „Gitter“ (oder schlicht „Streifen“) zu nennen. Der Versuch einer näheren Bestimmung dieses „Gitters“ kann zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen führen.� 

Formal ist eine Zweiteilung des Bildes zu erkennen. Sie ergibt sich zunächst aus der Tektonik (Anhang). Dominant und auffallend erscheint unter der Vielzahl wahrer wie auch imaginärer Linien die vertikale „Teilung“. Sie verläuft, ausgehend vom oberen Bildrand vertikal durch Kirchners Gesicht und Hals und findet sich in der leichten Jackenöffnung entlang der Körperachse abwärts. Durch Farbkontraste wird diese Zweiteilung unterstützt und intensiviert. Besondere Bedeutung kommt dabei dem Hell-/Dunkelkontrast zu. Der linke Bildhintergrund ist in dunklen, der rechte in hellen Farben dargestellt. In der Figur Kirchners sind nun die Seiten entgegensetzt: Seine rechte Körperhälfte erscheint vor dunklem Hintergrund hell, während die linke Körperhälfte dunkel vor hellem Hintergrund dargestellt ist. Diese „Schachbrettmuster-Teilung“ verstärkt die vertikale Bildteilung. Untermauert wird diese -vielleicht als tautologisch zu bezeichnende- Hell-/Dunkelkontrastierung durch die schwarze Katze vor dunkler und die helle Figur vor heller Bildhintergrundseite (siehe zum besseren Verständnis Skizze im Anhang). Der Komplementärkontrast Orange/Blau (im Gitter und dem Blau der Jacke und des Möbels) wird im Ornament des Hintergrund wieder aufgenommen. �, �

Die Analyse der Farbigkeit zeigt vorherrschend den Gebrauch der Farbe im Sinne der Ausdrucksfarbe. Hier fällt auf, daß Kirchners linke Gesichtshälfte offensichtlich übermalt wurde. Hier findet sich, ebenso wie im Eigencharakter des Schattenblaus auf der Jacke die Farbe als Ausdrucksfarbe. Auch die Wahl der „Gitterfarbe“, ein kräftiges Sonnengelb, läßt auf die Verwendung im Sinne der Ausdrucksfarbe schließen. 

Die Schwerpunktsetzung der Stunde läßt sich nun wie folgt fassen. Die Schüler sollen auf der Grundlage ihrer eigenen Entscheidung Teile einer Bildanalyse durchführen. Unverzichtbare Bestandteile sind dabei die Analyse der Farbigkeit und der Komposition (siehe Seite � SEITENREF Zweiteilung �4�). Mögliche Untersuchungen zur Naturnähe, den „Illusionen“ (Raumillusion - Perspektive, Körperillusion - Plastizität und Stofflichkeitsillusion) und zu den „Richtigkeiten“ (Proportionen - anatomische Darstellung und Vollständigkeit des zeichnerischen Details) geben zwar grundsätzlich Informationen, die insbesondere Kirchner als Expressionisten erkennen lassen, führen aber in bezug zur inhaltlichen Deutung (dem Problem) zu keinen weiteren Erkenntnissen. 

Das Unterrichtsverfahren soll dabei problemorientiert sein. Relativ schnell wird das Problem erkannt: Welche Bedeutung haben das gelbe „Gitter“ und das nur halbseitig dargestellte Gesicht, bzw. was wollte Kirchner damit aussagen? Ich habe mich aus verschiedenen Gründen für dieses Verfahren entschieden. Im Falle dieses Selbstbildnisses bietet es sich direkt an, da es sich tatsächlich um ein „unbekanntes“ Bild handelt, dessen Entschlüsselung noch nicht fachwissenschaftlich erfolgt ist. Dies soll nicht zuletzt zur Motivationssteigerung der Lerngruppe beitragen. Bei der Betrachtung des Bildes drängt sich nun die Frage nach der Bedeutung förmlich auf.

Durch die Aufforderung, selbst zu entscheiden, was an diesem Bild „untersuchenswert“ ist bzw. wesentliche Aufschlüsse vermitteln kann (Wahl der des Analysesegments im Sinne einer Problemlösung), möchte ich Selbständigkeit fordern und fördern. Dies steht in engem Zusammenhang zu den oben genannten Schwierigkeiten der Lerngruppe und stellt eine wesentliche didaktische Entscheidung dar (vergl. Seite 2). Nicht zuletzt sollen die Fertigkeiten in der Bildanalyse gefestigt und vertieft werden. Den Schülern wird also die notwendige Kompetenz zum eigenständigen Arbeiten zugesprochen und gleichzeitig zur Selbsttätigkeit angeregt. 

Im Anschluß an die Bildanalyse sollen auf der Grundlage der Untersuchungsergebnisse Form und Inhalt zusammengebracht werden. Das heißt, die Ergebnisses sollen im Sinne einer Problemlösung angewendet werden. So könnte die durch formale Operationen belegte Zweiteilung des Bildes in die inhaltliche Ebene projiziert werden, indem auf die psychische Situation Kirchners geschlossen wird: eine Zweiteilung, ein Zwiespalt oder schlicht aus der formalen Gegensätzlichkeit auf eine in einem psychischen Konflikt stehende Person?

Die bei der „Erstbegegnung“ mit dem Bild gewonnenen (und von mir festgehaltenen) Eindrücke sollen bei hinreichender Zeit nun überprüft (bestärkt oder verworfen) werden. 

Die Forderung nach Eigenständigkeit stellt zwar in bezug auf die Lerngruppe ein gewisses Risiko dar, ist aber andereseits das adäquate Mittel um die Lerngruppe auf dem Weg zur Abiturprüfung vorzubereiten.

Schließlich soll in der Stunde ein Name für die vorliegende Bildgattung gefunden werden. 

Es sei darauf hingewiesen, daß es sich hier um ein vergleichsweise komplexes Selbstbildnis handelt. Kunstwissenschaftlich wurden bisher keine Beiträge zur „Entschlüsselung“ geleistet. Vor diesem Hintergrund wird verständlich, das mehrere Deutungen möglich sind. 

Es wäre ebenso denkbar, eine komplette Bildanalyse durchführen zu lassen. Dabei stieße die Lerngruppe im Verlauf der Analyse auf das Problem. Im folgenden könnte ähnlich verfahren werden wie geplant. Ich sehe jedoch von dieser Variante ab, da das „Problem Gitter“ und „halbes Gesicht“ auch ohne formale Schritte in den Vordergrund treten. Darüber hinaus würde diese Variante vergleichsweise viel Zeit benötigen, da jeder einzelne Schüler bei dem Beginnen der formalen Analyse die Phase der Problemfindung erst durchleben müßte.



4	Lernziele

Die Schüler sollen auf der Grundlage eigenständig ausgewählter Analysesegmente eine inhaltliche Näherung zum Selbstbildnis E.L.Kirchners vornehmen und Ergebnisse ihrer formalen Analyse begründet auf den Bildinhalt beziehen. 

Im einzelnen sollen sie:

Bildbestandteile erkennen und benennen;

erste Eindrücke zum Bild verbalisieren;

auf der Grundlage ihrer Kenntnisse im Bereich der Bildanalyse und der Problemerkenntnis am vorliegenden Bild geeignete Segmente der Bildanalyse durchdenken, auswählen und benennen;

die erlangten Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Bildanlyse in dem gewählten Analysesegment anwenden und die Ergebnisse prägnant vortragen;

die vertikale Zweiteilung aus der Bearbeitung der Kompositionslinien erkennen und benennen;

die Farbkontraste Komplemantär- und Hell-/Dunkelkontrast aus der Bearbeitung der Farbkomposition erkennen und benennen;

einen geeigneten Namen für diese Art der Gattung Portrait finden;

5	Methodische Überlegungen

Wie oben beschrieben, werde ich die Stunde nach einem problemorientierten Ansatz gestalten. Dieser besteht darin, die Schüler nach der Erfassung und Erkenntnis des Problems,daß im Bild vermeintlich abstrakte Elemente enthalten sind, die sich zunächst einer genauen Benennung entziehen („gelbes Gitter“ sowie Übermalung der linken Gesichtshälfte) über die Phase einer Problembearbeitung in Gruppenarbeit zur Problemlösung zu führen .

In der erste Phase, der des Problemgrundes, erfolgt der Einstieg über einige Lehrerinformationen zu einemSelbstbildnis E.L.Kirchners. Die besondere Geschichte dieses Bildes werde ich kurz erzählen, um zunächst etwas Spannung und Neugier zu erwecken. U.a. werde ich den Schülern  mitteilen, daß das Bild praktisch unbekannt ist und auch keine weiteren Informationen zum Bild vorliegen, als die bereits genannten. Arbeitsgrundlage dieser Phase wird eine Diapreproduktion sein. Sie vermittelt gegnüber der Präsentation als Farbkopie einen wesentlich stärkeren Eindruck.

Nach der sich anschließenden Phase des Einlesens sollen im Klassenplenum erste Eindrücke gesammelt werden, die ich in einigen Stichworten auf einer OHP-Folie mitschreiben werde. (Bei ausreichender Zeit kann später darauf Bezug genommen werden.)

Mit Hilfe von Lehrerimpulsen zur Benennung und Beschreibung von Bildbestandteilen erfolgt die Hinführung zum Problem der vermeintlichen „unbenennbarkeit“ der o.g. Bildelemente. „Es ist außerordentlich wichtig, daß an dieser Stelle des Unterrichtsverfahrens alle Lernenden das formulierte Problem genau erkannt haben, erst dann wird diese Stufe verlassen.“ [12, Seite 13] Die besondere Schwerpunktsetzung der Stunde liegt in der nun folgenden Phase: Die Schüler sollen auf der Grundlage der erkannten Problemlage eigenständig die Entscheidung treffen, welche Schritte zur Lösung führen könnten. Ich erwarte hier Vorschläge zur Bildanalyse, wobei ich den Lernenden die Möglichkeit einräumen werde, einzelne, aus ihrer Einschätzung zur Problemlösung besonders erfolgversprechende Schritte der Gesamtanalyse auszuwählen. An dieser Stelle erwarte ich, daß die Vorschläge zur Untersuchung der Tektonik und der Farbkomposition gemacht werden. Darüberhinausgehende Beiträge (z.B. Untersuchung der Naturnähe) werde ich widerspruchslos akzeptieren. Entsprechend der unterbreiteten Vorschläge werden nun - an der Sitzordnung orientiert - Kleingruppen gebildet, die jeweils eins der genanten Analysesegmente bearbeiten sollen. Ich werde die Arbeitsgruppen vorab darauf hinweisen, daß sie unter einander jeweils einen Sprechen beauftragen sollen, der in der Phase der Ergebnispräsentation die Kleingruppenarbeit vorstellen wird. Grundlage für die Erarbeitung werden Farbkopien sein. Sie bieten gegenüber der Arbeit anhand der Diaprojektion den Vorteil, den Gruppen eine Arbeitsautonomie zu ermöglichen.

Je nach Anzahl der von den Schülern entwickelten Arbeitsvorhaben werden wenigstens vier und höchstens sieben Kleingruppen gebildet. Sollten nur zwei oder drei Untersuchungsvorhaben angestrebt werden, erscheint mir die Teilung der Lerngruppe in nur zwei bzw. drei Gruppen als zu gering. In diesem Fall werde ich zu jedem Thema jeweils zwei arbeitsgleiche Kleingruppen bilden lassen. Während der Ergebnispräsentation würde dann nur eine der arbeitsgleichen Gruppen ihre Analyseresultate vorstellen und die zweite ergänzte das Fehlende.� Im Sinne einer mündlichen Ergebnissicherung habe ich mich dafür entschieden, die Gruppenarbeitsergebnisse nach dem jeweiligen Vortrag von einem gruppenexternen Schüler zusammenfassen zu lassen. Dies soll die Ergebnissicherung stützen, die Aufmerksamkeit der Zuhörenden sichern sowie die Fertigkeit der Schüler zur prägnanten und verständlichen Rede schulen. Ich erwarte, daß die Schüler ohne Schwierigkeiten u.a. auf die vertikale Teilung in der Tektonik kommen. Wünschenswert wäre es, ihnen fiele auch die genannte Hell-/ Dunkelkontrastierung auf (siehe Seite � SEITENREF Zweiteilung �4�). Die Ergebnisse sind nicht zuletzt aufgrund der Komplexität des vorliegenden Bildes schwer vorhersagbar.

Während der sich anschließenden Projektion des Dias soll nun der Versuch unternommen werden, Form und Inhalt auf der Grundlage der Schülerbeiträge zusammenzubringen. Das heißt ,sie sollen die analytisch erlangten Ergebnisse auf den Bildinhalt beziehen. Angesichts der vielfältig möglichen Deutungen muß das Gespräch hier vergleichsweise offen und entlang der Schülerinteressen geführt werden. Es soll die Erkenntnis vermittelt werden, daß die Anlayse Kirchners psychologischen Porträts an dieser Stelle an die Grenze einer eindeutigen Interpretation stößt. Eben dies macht aber die Besonderheit dieses Bildes aus� und führt abschließend zu der Begriffsfindung „psychologisches Porträt“. Es wäre denkbar, den Begriff an der Tafel zu fixieren und ausgehend davon den Unterrichtsgang der nächsten Stunden transparent zu gestalten.

6	Geplanter Unterrichtsverlauf

Unterrichtsschritte�Unterrichtsform�Medien��Lehrerinformation zum Bild �LV���Einlesen in das Bild�EA�Dia, Projektor��Nennen des ersten Eindrucks�eLG�Dia, Projektor��Nennen der Bildbestandteile: Problemfindung�eLG�Dia, Projektor��Vorschläge zur Problemlösung�eLG���Bildanalyse (in Segmenten)�GA�Farbkopien, Kopien��Präsentation (Ergebnisauswertung)�SV�Farbkopien��Festigung der Ergebnisse �eLG�Farbkopien��Beziehen von Form auf Inhalt�eLG�Dia��Informationen zu der Person Kirchners�LV���Namensfindung zur Bildart �eLG���mögliches Stundenende����Rückgriff auf die ertsen Eindrücke�eLG�Folie, OHP, Dia��7	Literatur
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�Bei Gebrauch der allgemeinen, männlichen oder weiblichen Form ist das jeweilig andere Geschlecht ebenfalls gemeint (political correctness). Schüler meint also sowohl Schüler als auch Schülerinnen. Nur in den Fällen von Einzelnen oder geschlechtsspezifisch homogenen Gruppen wird die jeweilige Form verwandt. 

�Hier sehe ich zumindest ansatzweise einen Zusammenhang zur mäßigen Beteiligung während theoretisch-rezeptiver Phasen des vergangenen Unterrichts: So diskutierte ich jüngst mit einem Schüler die Umsetzungsmöglichkeiten der letzten praktischen Aufgabe in Form eines SIRDS (Singel Image Random Dot Stereogram). Im Verlauf dieses Gespräches wurde deutlich, daß der Schüler kaum Interesse „an den alten Schinken“ aufbringen könne, vielmehr läge sein Interesse stärker in den Möglichkeiten und Ausdrucksformen „moderner“ Medien. Selbstverständlich gilt es, dieser Fehleinschätzung entgegenzuwirken. Ich versuche dies u.a., indem ich Emotionalität in einem ersten, offenen  Angang an Bilder zulasse, im folgenden jedoch eine Relativierung der oftmals vorurteilsbehafteten, emotional evozierten Eindrücke zu erlangen suche. 

�Das heutige Verständnis der Entwicklungspsychologie akzentuiert nach Oerter und Dreher „u.a. Richtung und Funktionalität von Veränderungen als Dimension menschlicher Plastizität. Die Erweiterung quantitativer durch qualitative Kriterien zur Kennzeichnung von Entwicklungskarrieren impliziert, daß individuelle Entwicklungsmuster die Kombination einer Vielzahl von Veränderungslinien aufweisen.“ [3, Seite 313] In diesem Zusammenhang möchte ich auf Ulrich Becks These der „Individualisierung und Diversifizierung von Lebenslagen“ verweisen [4, Seite 122 ff]. Aus der Vielzahl verschiedener Ansätze entwicklungspsychologischer Theorien zur Phase der Adoleszenz sei auf die Interaktionstheorie verwiesen, hier insbesondere der psychosoziale Ansatz von Erik H. Erikson (Aufbau von Ich-Identität). „Erikson unterscheidet acht Stufen der Entwicklung, von denen jede die Voraussetzung für die nächst höhere ist. Wie die jeweils kritische Periode erlebt wurde, hat Einfluß auf das weitere Leben [...]. Während des Übergangs in eine neue Phase werden die Leistungen in einer früheren Phase zuweilen gefährdet (Regression).“ [10, Seite 407] Der psychosoziale Ansatz Eriksons zu den bedeutendsten Erweiterungen der Freudschen Theorien.

�In diesem Zusammenhang möchte ich einem möglichen Mißverständnis vorgreifen: Die Bearbeitung der Thematik ist nicht im Sinne einer Kompensation zu verstehen. (vergl. Diskussion der Fachdidaktik, u.a. [5, 6, 7]). Hier soll kein defizitär verlaufener Identifikationsprozeß in Bezug zur Gesellschaftsrelevanz korrigiert werden o.ä.

�Dabei kommt der Fotografie eine entscheidende Rolle zu. Sehr verknappt läßt sich eine Auswirkung Daguerres Entdeckung auf die bildende Kunst beschreiben, indem nun weniger die „stimmige“ Wiedergabe „realer“ Physiognomie im Vordergrund steht, als vielmehr die psychologische Komponente an Bedeutung gewinnt. Interessanterweise bemüht sich „die Fotografie“ ihrerseits, vor dem Hintergrund des Stigmas der ihr anhaftenden Authentizität,  um das Erreichen dieses, der bildenden Kunst vorbehaltenen Bereiches: eine „Auraerfassung“ via Polaroidkamera soll möglich sein! vergl. Rainer Holbe: Phantastische Phänomene, ZDF 1993. 

�Seine dominante und von ihm selbst auch so interpretierte, insbesondere aber in der „Chronik der Brücke“ in diesem Sinne von Kirchner selbst dargestellte Position innerhalb der Brückemaler, trägt diesem Rechnung. Die Chronik habe, so Heckel später, ihn und seine Freunde „vor den Kopf gestoßen“. Einige Autoren sehen in der Chronik die Ursache für die Auflösung der Brücke. In vielen Formulierungen erhebt Kirchner sich darin zum Initiator und eigentlichen Führer der Gruppe. Aus der „Chronik der Brücke“: „... In Kirchners Atelier kam man zum Arbeiten zusammen. [...] Kirchner brachte Holzschnitte aus Süddeutschland mit [...] Heckel schnitzte wieder Holzfiguren. Kirchner bereicherte diese Technik in den seinen durch die Bemalung ... .“ [8] Unter dem Pseudonym „Louis de Marsalle“ veröffentlichte Kirchner ab 1919 verschiedene Auf�sätze über „Kirchners“ Arbeiten (der französische Militärarzt de Marsalle war -schwer erreichbar- in Nordafrika stationiert!) Kirchners Biographie bildet einen ausgesprochenen interessanten (wohl auch zeitatypischen) Hintergrund zu seinen Selbstbildnissen. Die knappe Aneinanderreihung einiger „Stationen“ Kirchners Leben mag ein ausgesprochen negatives Licht werfen. Dies ist nicht beabsichtigt. Dennoch ist Kirchner wohl - trotz hier nicht genannter Darstellungen- als tragische Figur zu sehen. Ab 1915:  psychotische Erkrankung (im Zusammenhang mit seinem Einzug zum Kriegsdienst), mehrere Sanatoriumsaufenthalte, dort einsetzende Morphiumabhängigkeit, Alkohol- Nikotin- und Tablettenabhängigkeit (Veronal, Schlafmittel), Freitod (Pistolenschuß ins Herz).

�Ich stimme dieser Datierung aus verschiedenen Gründen zu, nicht zuletzt aufgrund stilistischer Merkmale. Es bleibt jedoch offen, wie oft und wann Kirchner Einzelheiten nachträglich verändert oder ganze Bildteile übermalt hat. Diese Vorgehensweise entsprach durchaus Kirchners Gewohnheit. Das Bild wurde erst Ende der sechziger Jahre entdeckt, da Kirchner sein Selbstbildnis mit einer zweiten Leinwand überspannt hatte. Darauf malte er zwischen 1933 und 1935 „Augustfeuer“ (84 ( 61 cm, Öl auf Leinwand). Auf der Rückseite der Leinwand seines Selbstbildnisses malte er 1909, noch in Dresden, das „Bildnis Erich Heckel“ (84 ( 61 cm, Öl auf Leinwand). Die Technik der Rückseitenbemalung und des Überspannens wandte Kirchner während seiner Schweizer Zeit mehrmals an. (Es sind insgesamt 120 „Rückseitenbilder“ Kirchners bekannt.) Es gab dafür verschiedene Gründe, sicherlich ist zunächst die Materialsituation zu nennen. Darüber hinaus jedoch fürchtete Kirchner Übergriffe durch die Nationalsozialisten. Im Zusammenhang mit der Zurechnung Kirchners Werk zur „entarteten Kunst“ im Juni 1937, in deren Folge insgesamt 637 Werke beschlagnahmt und später verkauft oder zerstört wurden, wandte Kirchner verschiedene Methoden an, um seine Bilder zu verstecken. Dies geht u.a. aus einem Brief Christian Anton Laelys hervor, der von 1935 bis 1938 Kirchners Schüler war: „[...] Kirchner glaubte, daß die Nazi in die Schweiz kommen konnten und fing an, Bilder, um die er fürchtete zu übermalen, - die Restauratoren müssten sie später eben wieder herausputzen. Ich zweifelte ob das so einfach wäre und riet ihm eine Leinwand über die fragliche Arbeit zu spannen und sie zu übermalen. Später sagte er dann auch das habe er nun getan.“ [11, Seite 54]

�Folgende Deutungen bzw. Assoziationen wären denkbar: Gitter, Sonnenstrahlen, Durchstreichung, Guillotine, Abstraktes, Imaginäres, Schnitt, Zebrastreifen, Gullideckel, Handschelle usw.

�Die Beurteilung der Farbigkeit unterliegt naturgemäß der Qualität des vorliegenden Reproduktion. Während die Farbigkeit der mir zugängliche Reproduktion [11, Seite 41] wenig kräftig bis blaß erscheint, zeigen die von diesem „Original“ gefertigten Farbkopien teilweise wesentlich intensivere Farbigkeiten. Eigentlich ließen sich nur vor dem Original begründete Aussagen zum Thema treffen. Die Reproduktionen variieren in der Farbigkeit je nach „Generation“ relativ stark.

�An dieser Stelle sei auf ein möglicherweise nicht sofort auszumachendes Zeichen im Bilde hingewiesen: Die roten Linien der Hintergrundornamentik bilden bei genauer Betrachtung unverkennbar ein Hakenkreuz. Es erscheint zunächst unwahrscheinlich, daß Kirchner trotz des bereits 1923 in München stattgefundenen Hitler-Ludendorff-Putsches die Hakenkreuzsymbolik im Jahre 1926 im Kontext nationalsozialistischer Semantik quasi visionär verwendete. Bei genauer Betrachtung läßt sich jedoch erkennen, daß verschiedene Bildteile später (oder nachträglich) gemalt wurden. Das Gelb des „Gitters“ liegt über -und damit zeitlich später- den Farben der Haut und dem Orange der Jacke. Darüber liegt wiederum das Blau, das auch im Hintergrund auftaucht. Das gleiche Gelb des „Gitters“ findet sich in der Binnengestaltung des Vorhanges wieder. Die roten Linien schließlich liegen über Blau und Gelb. Dabei ist jedoch weder zu bestimmen, wann Kirchner die Veränderungen vorgenommen hat, noch, ob die Symbolik im genannten Sinne von Kirchner gemeint war. Es ist nicht beabsichtigt, dies in der Lehrprobenstunde zu thematisieren. Sollte das Symbol dennoch erkannt werden, werde ich zwar loben, jedoch auf die nicht sicher zu deutenden Umstände hinweisen. 

�Es sei angemerkt, daß die Schüler in dieser Besuchsstunde nicht vorne an der Tafel ihre Ergebnisse präsentieren werden.

�Es wäre grundsätzlich möglich, die Diskussion mit Hilfe eines Tafelanschriebs zu stützen. Dagegen spricht m.E. die erwartete Komplexität der Äußerungen, mögliche Ablenkung von eigenen Gedanken oder Verwirung sowie Ehmers „Anmerkungen zur neueren Diskussion über Kunstwahrnehmung: Das Schweigen der Bilder“ BDK Mitteilungen, 1/91






